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Ueber die gewöhnlichen Krankheiten der 
Seidenraupen. 


Aus einer Abhandlung des Doctor Coſta, entnommen vom 
Endesunterzeichneten. 


Vorbemerkungen von Demſelben. 


Wie ſich die Menſchen mehren, muß man darauf 
bedacht ſeyn, den handarbeitenden Klaſſen neue Arten 
des Erwerbs zu verſchaffen: und dieſe Nothwendigkeit 
iſt und wird um ſo größer, als das Maſchinenweſen 
fortwährend um ſich greift; bei jedem Schritt, durch 
den es feinen Umfang erweitert, verengert es die Gren- 
zen der Betriebſamkeit, verſchlingt die Früchte der Er- 
werbszweige, und raubt folglich den dürftigen Klaſſen 
der Arbeiter die Mittel, ernährenden Verdienſt zu er⸗ 
langen. g 5 
3 Zu dieſen Erwerbszweigen, welche mehr befördert 
werden ſollten, gehört unſtreitig die Zucht der Seiden⸗ 
raupen. Längſt iſt es erwieſen, daß Teutſchland 
gut, ja ſelbſt noch beſſer als Italien, zur Seiden⸗ 
zucht ſich eignet; und daß die etwaige Verneinung 
dieſes Satzes ein bloßes Vorurtheil iſt, geht daraus 
hervor, daß ſeit hundert Jahren in mehrern Ländern 
des teutſchen Reichs, ſchon Seidenraupen gezogen, 
und bei gehöriger Aufmerkſamkeit mit bedeutendem Vor⸗ 
theil gezogen worden ſind, wie dieß beſonders von der 
Mark Brandenburg bekannt iſt. ) 

Angenommen, daß Leute ſich fänden, bei welchen 
Biederſinn, Vermögen, guter Wille und Thätigkeit ge⸗ 


*) Es iſt aber auch bekannt, daß ſich nirgends die Seidenzucht in die Länge erhalten hat. 
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nugſam ſich vereinigten, um, zum Beſten ihrer dürfti⸗ 
gen Mitbewohner, des Seidenbaues ſich zu unterzie⸗ 
hen, und mit Beharrlichkeit denſelben zu betreiben: To 
könnte doch vielleicht die Furcht ſie zurückhalten, daß 
die Seidenraupen mehrern Zufällen und Krankheiten 
unterworfen ſind, die denſelben zum öftern in Menge 
das Leben rauben. Dieſe Furcht. iſt allerdings gegrün⸗ 
det, jedoch nur in fo fern, als Unkunde oder auch Nach⸗ 
läſſigkeit der Menſchen an jenen Uebeln Schuld ſind; 
denn wo jene bei der Seidenzucht nicht obwalten, da 
iſt auch von den letztern nichts zu befürchten; und wie 
in dieſem Betracht das Entſtehen derſelben zu verhin- 
dern iſt, hat der Doctor Jabrielo Coſta, ein 
Neapolitaner, eine vortreffliche Anleitung in einer 
eigens hiezu verfaßten Abhandlung gegeben, von wel- 
cher ich das Weſentlichſte hier mittheilen will. 

§. 1. Die Raupe — ſagt der Doctor Co ſta — 
die von Maulbeerblättern ſich nährt, iſt eben ſo, wie 
alle lebende Weſen, mit Gefühlen begabt, durch welche 
ſie jeden Reiz empfindet. Die natürlichen auf ſie ein⸗ 
wirkenden Reize ſind: die atmosphäriſche Luft, die Nah⸗ 
rungsmittel und die Körperbewegungen. 

§. 2. Die unmittelbare Urſache ihres Krankwer⸗ 
dens liegt in der geſtörten Gleichmäßigkeit der Körper⸗ 
verrichtungen; die vorzüglichſten der letztern ſind: die 
Verdauung, die Ausleerungen, die Ausdünſtungen und 
das Ein⸗ und Ausathmen. 

§. 3. Krankheiten, die aus einer nachtheiligen Ver⸗ 
änderung in den Lebensverrichtungen entſtehen, kann 
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man nicht anders heilen, als daß man die Wiederher⸗ 
ſtellung des geſtörten Gleichgewichts zu bewirken ſucht, 


und dieß geſchieht bei kranken Seidenraupen dadurch, 


daß man die Ausleerungen entweder verringert oder ver— 
mehrt, (je nachdem die Umſtände das eine oder auch 
das andere verlangen,) das Einſaugen, das Ausdün— 
ſten und, wenn man es nöthig findet, auch die Ver⸗ 
dauungskraft des Ernährungskanals verſtärkt. 

$. 4. Die Mittel zur Heilung beſtehen in dem Be⸗ 
ſchränken, oder vielmehr in dem Hinwegſchaffen der Urs 
ſachen, durch welche die Krankheiten hervorgebracht wer— 


den, und dieſe liegen in den Nahrungsmitteln, in der 


Atmoſphäre und in den Körperbewegungen, und ſo 
finden auch in dieſen ſich die eigentlichen Mittel zur 
PARSE UN der krankgewordenen Thiere. 

8. 5. Der Ernährungskanal der Seidenraupe zeigt 
ſich als eine dicke und kurze Röhre, an welche eine ſehr 
große Anzahl äußerſt kleiner Gefäße, in Form häutiger 
Ringe ſich anlegen. Etwas Knochiges oder auch Grä⸗ 
thenartiges findet man in dieſen Thieren nicht; ſondern 
das ganze Innere ihres Körpers beſteht aus einem 
Gewebe von Gefäßen. Auch haben ſie kein beſonderes 
Organ, dafür aber ein Syſtem von Gefäßen zum Ath⸗ 
men; dieſe Gefäße finden ſich zu beiden Seiten des 
Körpers, und werden in der Naturkunde Stich mas 
genannt. Solcher Stichmas hat eine jede Seidenraupe 
achtzehn an der Zahl, nämlich: neune auf jeder Seite, 
die in einer Reihe liegen, und von welchen ein jedes 
unter einem Beine des Thieres, deren ebenfalls acht⸗ 
zehn ſind, ſeinen Standort hat. 

FS. 6. Damit das Einziehen der atmoſphäriſchen 
Luft bei dieſen Geſchöpfen frei und gleichförmig Statt 
haben kann, muß man von dem Zeitpunkte an, in 
welchen ſie anfangen ſich zu häuten, ſowohl auf ihr La⸗ 
ger, als auch auf die Blätter, die ſie zu ihrer Nahrung 
bekommen, aufmerkſam ſeyn. Zeigen ſie zu dieſer Zeit 
einen Zuſtand der Schwäche, ſo müſſen die Wirkungen 
des Reizes verhältnißmäßig verringert werden. 

S. 7. Zu den Perioden, in welchen, nach den Ge⸗ 
ſetzen der Natur die Seidenraupe ſich einſpinnen und 
verpuppen fol, um ihr ſchwaches Leben bis zur völli⸗ 
gen Entwicklung des Inſekts zu erhalten, müſſen alle 
äußern Reize von derſelben möglichſt entfernt werden, 
damit die Natur des Thieres ihre ganze Lebenskraft auf 


die Verwandlung verwenden kann; denn durch dieſe 


werden Cocon und Puppe gebildet. 


§. 8. Hauptkrankheiten der Seiden⸗ 
raupen. 1) Die Trägheit (Inerzia). Dieſes 
Uebel iſt vorhanden, wenn die Raupe zwar ſich nährt, 
aber keinen Cocon macht (atilacia o baco di seda sen- 
za brosola). Eine ſchon ſchwache und wenig genährte 
Raupe hat nicht Kraft genug, ſich in ein vollkomme— 
nes Inſekt zu verwandeln und folglich auch eben fo 
wenig einen Cocon zu bilden; ſie macht deßhalb bloß 
eine nackte Puppe, dieſe lebt dann noch eine unbeſtimm⸗ 
te Anzahl von Tagen, verändert dann die Farbe und 
ſtirbt. Dieſe Krankheit zeigt ſich nach der letzten Hä us 
tung und iſt die Nachtheiligſte, weil die Raupe die 
derſelben gegebenen Nahrungsmittel gänzlich umſonſt 
verzehrt, und die Mühe, die man auf ihre Erziehung 
verwendet hat, gänzlich vereitelt. 

9.9. Durch Körpererſchlaffung macht ſich die Träg⸗ 
heit kenntlich; erzeugt wird ſie durch Mangel an 
Nahrung, durch Einziehen unreiner Luft, durch große 
und feuchte Wärme und durch ſchnelle Veränderungen 
in der Atmoſphäre. Wenn die Südoſtwinde — 
gemeiniglich die Verkündiger einer warmen und feuchten 
Witterung — zu der Zeit wehen, wenn die Raupe auf 
dem Punkt ſteht, ſich einzuſpinnen, ſo wird ihr dieß 
ſehr nachtheilig. Die Gefäße und Fibern erſchlaffen. 
Die Raupe fühlt ſich zu ſchwach, um an den Reis 
fern ꝛc. hinauf zu ſteigen, die ihr zum Anhängen ih⸗ 
res Cocons gegeben ſind; ſie bleibt deßhalb unten in 
einem Zuſtande der Trägheit, gibt eine wäſſerige Ma⸗ 
terie von ſich und ſtirbt. 


§. 10. Dieſer Krankheit vorzubeugen, muß man 
den Raupen geſunde Nahrung in genugſamer Men⸗ 
ge bringen; iſt ſie aber ſchon eingetreten, ſo iſt jedes 
Mittel fruchtlos. Daher iſt beſonders große Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu der Zeit nothwendig, wenn dieſe Thierchen“ 


bereit ſich zeigen, an den Reiſern, Hobelſpänen u. dgl. 
hinauf zu kriechen. 


§. 11. Sehr wohl thut man, wenn man die von 
dem Uebel ſchon befallenen Raupen von den noch geſun⸗ 
den hinweg nimmt. Zuweilen leiſten die papiernen 
Tüten guten Nutzen, wenn man die Kranken in dieſe 
hinein thut; ſie bringen in dieſer Umgebung, wo das 


umherkriechen aufhört, noch oft ein brauchbares Cocon 
hervor. 

§. 12. 2) Die Betäubung (Stordimento). 
Kenntlich macht dieſe Krankheit fi dadurch, daß die 
Raupen ohne Bewegung liegen, den Kopf emporhalten, 
und keine Nahrung zu ſich nehmen; manche bewegen 
ſich auch langſam und kriechen auf den Blättern her— 
um, ohne von denſelben etwas zu genießen. Den An⸗ 
fällen dieſer Krankheit ſind die Raupen zwar in allen 
Perioden ihres Lebens ausgeſetzt, jedoch am meiſten 
in der letzten Häutung. Ein ſchneller Uebergang eis 
ner kalten in eine ſehr warme, oder einer heitern in 
eine neblichte Atmoſphäre, oder auch das Verwandeln 
einer trocknen in eine feuchte Luft, fo wie das Ueber: 
gehen einer tiefen Stille in ein ſtarkes Geräuſch; mit 
einem Worte: jede ſchnelle, die Seidenraupen treffende 
Veränderung iſt im Stande, ſie krank zu machen. Be⸗ 
ſonders merkwürdig iſt der Einfluß, den ein heftiges 
Geräuſch auf dieſelben macht; ihre Körperoberfläche be= 
kommt dann eine großere Ausdehnung wie beim Häu⸗ 
ten. (Der Herr Verfaſſer hat, vermittelſt eines Ver⸗ 
größerungsglaſes, die Beobachtung gemacht, daß bei 
einem großen Geräuſch die Haut der Seidenraupen ei⸗ 
ne Art von Funkeln (Seintillemento) deutlich zeigt.) 

§. 13. Bei feuchter Witterung iſt rathſam, flam⸗ 
mendes Feuer in den Kaminen der Behältniſſe zu ma⸗ 
chen, in welchen die Raupen gezogen werden; bei ſehr 


trockener Luft hingegen muß man die Feuchtigkeit ver⸗ 


mehren, und deßhalb über dem Feuer einen Keſſel mit 
Waſſer dampfend erhalten, wodurch dann die Luft 
gelinder und belebungsfähiger gemacht wird. 

§. 14. 5) Das Irregehen (Raggiramento), 
Zuweilen wird die Witterung ſo feucht, daß, weil in 
ſolcher Witterung keine Blätter gepflückt werden dür⸗ 
fen, die Raupen großen Mangel an Nahrung zu er— 
dulden haben. Dieß veranlaßt denn jenes Uebel, deſ— 
ſen Haupturſache eine Erſchlaffung der Fibern iſt; denn 
mit dem zunehmenden Alter bekommen dieſe, nämlich 
die Fibern der Seidenraupen, eine ſtarke Spannkraft; 
wenn dieſer Zuſtand nun auf die eben angezeigte Weiſe 
verändert wird, ſo entſteht daraus ein Zurücktreten der 
Körperſäfte. Dieſes Uebel zu verhüten, erfordert viel 
Vorſicht und Wachſamkeit; denn alles ſonſtige Bemü⸗ 
hen kommt zu ſpät, wenn die Krankheit ſchon einge⸗ 
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treten iſt. Der Hygrometer iſt ein zu dieſer Ver⸗ 
hütung unzulängliches Hilfsmittel, weil zu der Zeit, 
wenn er die widrige Witterung anzeigt, dieſe ſchon auf 
die ſo ſehr empfindlichen Thiere ſchädlich gewirkt hat; 
es iſt deßhalb rathſamer, des Ane mos copes ſich zu 
bedienen, weil dieſes die Schwere der Luft und die 
Richtung des Windes bemerkbar macht und dazu hilft, 
die dem Thiere entſprechende Temperatur zu finden, 
und ſo dem Uebel zuvor zu kommen. 

§. 15. 4) Die Waſſerſucht (Idropisia). Ein 
ſcheinbar geſunder Zuſtand, wenig Freßluſt und ein 
langſames Fortbewegen find die Erſcheinungen, welche 
bei den Seidenraupen die Waſſerſucht karakteriſiren, des 
ren letzte Wirkung ein Erbrechen iſt. Ein durch 
feuchte Luft entſtandenes Unterbrechen der Körperaus— 
dünſtung, eine Verdorbenheit des Lagers, die durch 
die Gährung entſteht, welche aus einem zu ſtarken An= 
häufen der Ueberbleibſel von den Maulbeerblättern ſich 
entwickelt, und ein Uebermaß von Wäſſerigkeit, in den 
auf niedrigem und ſehr feuchtem Boden gewachſenen 
Blättern, dieſe Dinge find die Urſachen der Kranke 
heit. Das Zellengewebe der Raupen kann von dieſem 
Uebermaß der Feuchtigkeit ſich nicht entledigen, entwe⸗ 
der, weil der Zuſtand der Atmoſphäre der Ausdünſtung 
ſich widerſetzt, oder, weil das Syſtem der Ausführungs- 
Werkzeuge durch einen Zuſtand der Erſchlaffung gehin— 
dert wird, die überflüſſige Feuchtigkeit aus dem Kör- 
per zu treiben, woraus dann allgemeine Schwäche er— 
folgt, die in den häutigen Geweben des Körpers blei⸗ 
bende Feuchtigkeit kommt in Stockung, zerſtört dadurch 
die fibröſen Organe dieſer zarten Gewebe, und bewirkt 
auf dieſe Weiſe das Sterben der Raupen. Dieſe Krank: 
heit entſteht vor der letzten Häutung, und zum öftern 
ſogar erſt dann, wenn die Raupen ſchon an den Zwei⸗ 
gen u. dgl. hinaufſteigen. 

§. 16. Wenn die Aufmerkſamkeit des Eigenthü⸗ 
mers rege genug iſt, das Uebel gleich bei feinem Entites 
hen zu bemerken, ſo fällt das Heilen der Kranken nicht 
ſchwer, auch wird man die Kennzeichen desſelben leicht 
bemerken. Die Raupe wird nämlich übernatürlich 
dick, beſonders am Kopfe, die Haut bekommt ein glän⸗ 
zendes Ausſehen und verändert ihre Farbe, auch ver⸗ 
ſpürt man ein geringes Ausſüppern von Feuchtigkeit 
aus den §. 5 bezeichneten Werkzeugen des Athmens. 
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Das erſte und ſicherſte Heilmittel iſt: daß man der Luft 
in den Behältniſſen, in welchen die Raupen ſich befin⸗ 
den, einen freien Durchgang verſchafft, das Lager mög- 
lichſt gut von Unſauberkeiten befreit, und es auch 
reinlich erhält; auch iſt nothwendig die Zahl der Tafeln, 
auf welchen die Raupen leben, zu vermehren, um die 
letztern mehr aus einander zu bringen, damit die Luft, 
die ſie athmen, weniger mit übeln Dünſten gemiſcht 
wird. Daher thut man wohl, wenn man die Blätter 
nur dünn und möglichſt trocken aufftreut, fie auch öf⸗ 
ters hinweg nimmt und durch friſche erſetzt, und immer 
darauf Acht hat, daß die Raupen nicht von Blättern 
bedeckt, noch weniger in einen Zuſtand der Luftloſig⸗ 
keit verſetzt werden. Sehr befördert wird die Heilung, 
wenn man die Blätter mit gutem Wein beſprengt, in 
welchem Rosmarin und Sto rar zerrieben waren, 
und in den Zimmern etwas mit Eſſig räuchert. (Der 
Hr. Verfaſſer gibt die Verſicherung, daß man durch 
ein gehöriges Anwenden dieſer einfachen Mittel, inner 
halb vier und zwanzig Stunden, die waſſerſüchtig ges 
wordenen Seidenraupen vollkommen von dem Uebel be⸗ 
freien kann.) 

§. 17. 5) Die Gelbſucht (Rachitiveo giallu- 
me), Dieſe Krankheit beſteht darin, daß die Seiden⸗ 
raupen eine Störung bei ihrem Entwickeln erleiden; ihre 
ſeidige Subſtanz ſcheint ausgearbeitet, ſie bekömmt eine 
gelbliche Farbe, und ihre Haut eben den Glanz, den 
ſie zur Zeit ihrer völligen Reife hat; dieſe Erſcheinun⸗ 
gen ſind die Kennzeichen der hier in Rede ſtehenden 
Krankheit. g 

Aus Beobachtungen und Exfahrungen hat ſich er⸗ 

geben, daß die Menge von Zuckerſtoff, welchen die jun⸗ 
gen Maulbeerblätter enthalten, das Entſteben der Gelbe 
ſucht verurſache. Ueberhaupt läßt ſich als beſtimmt 
annehmen, daß ein jedes die Seidenraupen befallendes 
Uebel das Reifwerden des Seidenſtoffs in dem Körper 
dieſer Thierchen mehr oder weniger hindert; dergleichen 
Raupen bemühen ſich zwar den Cocon zu weben, ſie 
ſind in dergleichen Fällen aber noch zu jung, und ihre 
Organiſation hat noch nicht Kraft genug, ihr Körper 
wird immer kleiner, und das Leben des Thieres endet, 
indem es eine ſehr feine ſeidenartige Subſtanz auf das 
Papier hinlegt. 

8. 18. Bei der Gelbſucht gilt übrigens Alles, was 


von den ſchon zuvor beſchriebenen Uebeln geſagt wor⸗ 

den iſt, nämlich: daß man weit mehr auf das Verhü⸗ 

ten derſelben als auf das Heilen der Kranken bedacht 

ſeyn muß. Jungen Seidenraupen ſehr harte Blätter 

zur Nahrung zu geben, würde großen Nachtheil ver⸗ 
urſachen, weil ihre Faſern viel wahren Gerbeſtoff ent» 

halten, welcher ſeine zuſammenziehende Eigenſchaft 
auf die Fibern ſolcher jungen Geſchöpfe auf eine denſel⸗ 
ben weit empfindlichere Weiſe ausübt, als dieß bei den 
zur völligen Körperausbildung gekommenen Raupen ge⸗ 
ſchieht, wodurch denn die Verdauung der Nahrungs- 
mittel, und folglich auch die Abſonderung der Seiden— 
materie gehindert wird. Nur durch gehörige Aufſicht 
auf die Erziehung der Seidenraupen kann dieß Uebel 
abgewandt werden. 


$. 19. 6) Der Durchfall (la Diarrea). Der 
Name dieſer Krankheit bezeichnet fie hinlänglich. — Bee 
kommen die Raupen Maulbeerblätter, die noch zu jung 
und deshalb zu zuckerig, auch dabei vielleicht zu feucht 
find, fo verurſacht dieſe Nahrung bei ihnen das Entſte⸗ 
hen des Durchfalls, indem dieſelbe erſchlaffend auf den 
Berdauungskanal wirkt. Zuweilen iſt auch ein Man⸗ 
gel an Blättern oder auch eine übel angebrachte Spare 
ſamkeit Urſache, daß man den Raupen die zweiten 
Blätter, nämlich die vom zweiten Triebe, zur Nah— 
rung gibt, welche ihnen beſonders dann ſchädlich wer⸗ 


den, wenn ſie ſchon diejenige Körpergröße erreicht ha⸗ 


ben, bei welcher ihnen völlig reife und härtere Blätter 
zur Ernährung nothwendig ſind. In ſolch einem Falle 
folgt das Uebel dem Genuß unfehlbar und auch ſogleich. 
Das Vertauſchen der ſchädlichen Blätter gegen geſunde, 
und deren Beſprengen mit gutem Wein, in welchem 
ein wenig Maſtix aufgelöſt oder etwas Ros marin 
geweicht worden iſt, dieſe ſind die Mittel, durch deren 
gehöriges Anwenden das Uebel beſeitigt werden kann. 

$. 20. 7) Das Hartwerden oder Zuſa m⸗ 
menſchrumpfen (il Indurimento) der Seidenrau⸗ 
pen. Dieſe Krankheit tritt bei ihrer vierten Häutung 
ein: ſie ſchwellen auf, werden hart und ſterben. Ver⸗ 
urſacht wird dieſes Uebel durch den Genuß von Blät⸗ 
tern, welche zu viel Gerbeſtoff enthalten; und dieſe Bes 
ſchaffenheit bekommen dieſelben, wenn fie von Reif, 
Hagel oder Inſekten befallen werden. Dergleichen 
Ereigniſſe wirken auf die Blätter ſchädlich, indem ſie 


bie, in deren Organifation enthaltenen Säfte verderben. 
Raupen, mit ſolchen Blättern gefüttert, geben, wenn 
ſie in das hier genannte Uebel verfallen, eine Seide, 
die ein wenig hart iſt; ihr Cocon iſt zwar groß, hat 
aber keine Derbheit. Viele ſolcher Kranken ſterben auch, 
bevor ſie ihre Arbeit angefangen haben, oder auch bald 
nachher, und der Grad des Uebels fteht jederzeit mit 
den Urſachen, die dasſelbe hervorbringen, im Verhält⸗ 
niß. Günſtige Witterung und eine gute Wahl der Nah⸗ 
rungsmittel können dieſer Krankheit vorbeugen und auch 
fie heilen. Warme atmoſphäriſche Luft, die weder zu 
trocken, noch zu feucht iſt, und ein gemäßigter Durch⸗ 
zug derſelben durch die Behältniffe der Raupen, find die 
Bedingungen ſowohl zur Verhütung des Uebels, als 
auch zur Heilung der Kranken. Ein geſchwinder Ue⸗ 
bergang von warmer zur kalten Witterung, oder auch 
von dieſer zu jener, find gleichfalls als beſtimmte Ent⸗ 
ſtehungsurſachen der hier in Rede ſtehenden Krankheit 
zu betrachten, weshalb denn auch, wenn die ergriffenen 
Raupen gute, geſunde Blätter bekommen, es keines⸗ 
wegs, zur Heilung derſelben, eines Beſprengens der 
Nahrung mit gewürzhaftem Wein bedarf, es iſt genug, 
daß man nur die Blätter an einem kühlen Orte auf⸗ 
ſchüttet. 

(Der Herr Verfaſſer hat, wie er verſichert, dem 
Fortſchreiten des Uebels dadurch Einhalt gethan, daß 
er den Kranken Stauden- oder Kopfſalat (Lattig) zu 
freſſen gab.) { . 

§. 21. Zu den Krankheiten, welche bei den Seiden⸗ 
raupen aus der Fütterung entſtehen, iſt auch 8) das 
Erſticken (la Suffocazione) zu rechnen. Dieſes Ue⸗ 
bel entſteht, wenn die atmoſphäriſche Luft gehindert 
wird, in die ſchon bekannten Werkzeuge des Athmens 
der Seidenraupen gehörig einzugehen. Es wird da⸗ 
durch das richtige Verhältniß der feſten zu den flüſſi⸗ 
gen Materien zerſtört, die letztere dringt dann mit 
Macht in die Organe des Athmens, verſtopft dieſelben, 
und raubt auf dieſe Weiſe den Raupen das Leben. 
Alles, was die freie Körperausdünſtung und das Ath⸗ 
men der Raupen hindert, iſt vermögend, das hier ge⸗ 
nannte Uebel hervorzubringen; Feuchtigkeit auf den Ta⸗ 
feln, auf welchen die Raupen ſich befinden, das Erhiz⸗ 
zen des Blätterrückſtandes und die daraus entſtehende 
Gährung desſelben, durch welches ſehr viel kohlenſaures 
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Gas erzeugt und durch dieſes die Luft verunreinigt 
wird, zu viel Feuchtigkeit der Blätter, Mangel an 
Reinlichkeit bei der Fütterung, ein ſchneller Uebergang 
einer wohl temperirten, in eine ſehr warme und feuchte 
Witterung, alles dieſes iſt fähig, die hier in Rede ſte⸗ 
hende Krankheit zu erzeugen. Auch ereignet es ſich zu— 
weilen, daß die Raupen von einer feuchten und dumpf 
gewordenen Streu ſo belaſtet werden, daß ſie nicht mehr 
vermögend ſind, den Kopf in die Höhe zu heben und 
eine reine Luft zu athmen, welches denn ebenfalls das 
Erſticken ſolcher Thiere zur Folge hat. Ihre Leichen 
gehen ſehr bald in Fäulniß über, und dadurch wird das 
Uebel nur deſto mehr verbreitet. 

Gegen alle, in dem Vorſtehenden beſchriebene 
Krankheiten können die Seidenraupen geſchützt werden, 
wenn die Züchter genugſame Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt auf ihr Geſchäft verwenden. Sehr oft begehen ſie 
den Fehler, daß ſie die Raupen auf Tafeln bringen, 
deren Flächenraum für die Menge viel zu beſchränkt iſt, 
ja fie überdem noch in Behältniſſen aufſtellen, in wels 
chen mehrere Menſchen ihre Schlafſtellen haben; durch 
beides wird die einzuathmende Luft verunreinigt, und 
dieſes letztere iſt die erſte und vorzüglichſte Urſache zum 
Entſtehen aller Krankheiten der Seidenraupen. 


Es gibt zwar mehrere Schriften, in welchen von 
den, den Seidenraupen zuſtoßenden Krankheiten gehan⸗ 
delt wird, und in welchen auch die Mittel zu deren 
Verhütung, ſo wie zu deren Heilung angegeben ſind; 
allein, der Verfaſſer derjenigen Schrift, aus welcher ich 
das Vorſtehende entnommen habe, iſt ein Neapoli⸗ 
taner, ein Arzt und, wie es ſcheint, ein enthuſiaſti⸗ 
ſcher Freund der Seidenraupen, daher die Vermuthung, 
daß das, was er über die Zufälle und Krankheiten die⸗ 
ſer Inſekten ſagt, der Natur gemäß und wahr ſey, und 
ich ſchmeichle mir deshalb, durch die hier gegebene Ue⸗ 
berſetzung den Freunden der Seidenzucht etwas ihnen 
Angenehmes zu liefern. 

Ueber das, was der Hr. Doctor Coſta von der 
Nothwendigkeit ſagt, den Seidenraupen genugſamen 
Raum zu geben, will ich hier noch bemerken, was der 
Italiener Dandolo hierüber ſagt. Er bringt ihr 
Alter in fünf Abtheilungen, und beſtimmt den Flächen⸗ 
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inhalt der Tafeln für die aus zwei Loth Eiern gekom⸗ 


menen Raupen, nach dem Zunehmen ihrer en 


folgendermaßen: im erſten Alter ſieben Fuß, im 
zweiten vierzehn, im dritten vier und dreißig, im 


gg 
Die Erdraupe der, Winterſaat⸗Eule 
(hal. noct. segetum). 


Doctor Schweiger hat- auf dieſen Feind der 
Saaten zuerſt im Allgemeinen Anzeiger der 
Teutſchen Nr. 300, 1827 aufmerkſam gemacht, da 
ſie ſich letzten Herbſt in Sachſen in ungewöhnlicher 
Menge und ſehr verheerend gezeigt hat. Die Farbe 
iſt graugrün, die Länge 174" , die Dicke 2—5““ „ 12 
Gelenke, davon 8 mit 16 Füßen, ſcharfe, hornartige 
Freßzangen, womit fie bedeutend ſtarke Pflanzenſtengel 
abbeißen kann. Des Tags kriechen fie 5 — 4 Zoll tief 


x 


in die Erde und kommen, ihrer Natur nach als Larven 


der Nachtſchmetterlinge, Abends erſt zum Vorſchein und 
richten auf allen Saaten, die ſie treffen, ihre Verhee⸗ 
rungen an — Rübſen, Rapps, im Herbſt geſäete Fut⸗ 
tererbſen, weiße Rüben. Im Kartoffelfelde benagen 
ſie das Kraut, höhlen die Knollen unter der Erde aus 
und verurſachen das Abſterben der Pflanzen. Die 
Rappspflanzen ſchneiden ſie, wie mit einem Meſſer, 
dicht über oder unter der Erde von der Wurzel ab, 


vierten zwei und achtzig und im Maus Lan ein Hun⸗ 
dert drei und ee Fuß. 
ö Prof. J. 6. Ribbe 

in Leipzig. 
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ziehen dann die Blätter zu ſich unter die Erde und ver⸗ 


zehren ſie mit unglaublicher Geſchwindigkeit, greifen 


auch wohl die Wurzeln ſelbſt an. 

Dieſe Nachricht veranlaßte in Nr. 340 des An⸗ 
zeigers mehrere Belehrungen von den Herren Kun⸗ 
ze und Frenzel, wovon wir hier das Weſentlichſte 
in der Kürze mittheilen. 

Die Raupe kriecht im Auguſt aus dem Ei, fängt 
im Herbſt ihre Verwüſtung an, kriecht dann zur Ue⸗ 
berwinterung in die Erde, kommt aber im Frühjahr 
wieder zum Vorſchein, iſt dann am gefräßigſten und 
wird da auch Aurikelbeeten ſchädlich. Als wirkſamſtes 
Vertilgungsmittel räth man den Uebertrieb von Scha⸗ 
fen, Enten und das Beſtreuen mit Ruß an. Um be⸗ 
ſten wird wohl die Natur durch eine ihr ungünſtige 
Winterwitterung helfen. 

Ihren Schmetterling findet man in Ochſenhei⸗ 
mers Werk im sten, von Treitſchke fortgeſetzten 
Bande beſchrieben. 


99. 
Roville. Zweiter Brief. 


(Fortſetzung von Nr. 11.) 


Itzt von der Fabrik der Ackergeräthe und der 


Ackerbauſchule. Der Landwirth bedarf eben ſo ſehr, 
wie jeder andere Künſtler und Handwerker, vollkom⸗ 
mener Inſtrumente. Von letztern hängt weſentlich die 
gute Bearbeitung des Feldes und anderer Verrichtun⸗ 
gen ab. Alle aufgeklärte Landwirthe Englands ſind 
der Meinung, daß, wenn die Feld- und andern Arbei⸗ 
ten mit gehöriger Sorgfalt verrichtet würden, die land⸗ 
wirthſchaftliche Production des Königreichs um ein Drite 
tel und wenigſtens um ein Fünftel ſteigen würde. Herr 
Dombasle, vollkommen hievon überzeugt, hat eine 
Fabrik von Pflügen aller Art angelegt, die aber ſehr 
verbeſſert, ganz nach den Regeln der Mechanik und zu⸗ 


Land wirthſchaftliche Inſtitute. 


gleich für die landwirthſchaftlichen Zwecke paſſend, ge⸗ 
baut ſind. Ein ſeit vier Jahren immer zunehmender, 
glücklicher Erfolg ſcheint für die Güte dieſer Fabrik zu 
ſprechen. Zwölf hundert große Ackergeräthe ſind bereits 
in alle Theile Frankreichs von hier aus verſendet. 
Der Dombasleſche Pflug, ohne Vordergeſtell, der 
mit zwei, höchſtens drei Pferden da in Anwendung ge⸗ 
ſetzt werden kann, wo andre Lothringiſche Pflüge 
ein Geſpann von 6 bis 8, ja 10 Pferden bedürfen, 
verbreitet ſich immer mehr in der Umgegend. Man 
verfertigt ihn ſchon in den meiſten Dörfern des Depart. 
der Meurthe, im Aveyron und in der Vendse. 
Man kann annehmen, daß ihrer anderwärts ungefähr 
eben ſo viel gebaut werden, als zu Roville ſelbſt. 
Hr. Dombasle beſtreitet mit 16 Zugthieren (Pfer⸗ 


‘ 


den und Ochſen) die Arbeiten einer Ackerfläche, wozu 
50 Pferde nicht reichen würden, wenn er ſich des Pflugs 
mit dem Vordergeſtell bediente. 


Mit vielem Inktereſſe beobachtete ich dieſe Werk⸗ 


zeuge, die beinahe ganz aus Gußeiſen beſtehen und ſehr 
ſorgfältig gearbeitet find, ſowohl in den Werkſtätten, 
als auf dem Felde. Etwa ſeit einem Jahre ſind ſie 
eingeführt und man iſt mit ihnen vollkommen zufrie⸗ 
den; ſie koſten nicht viel mehr, als die früher üblichen, 
hölzernen, und dauern viermal fo lange aus. Ders 
malen ſind ſie ausſchließlich im Gebrauch. n 

Eine Landwirthſchafts⸗Schule kann, 
der Ackergeräthe, nur dann von Nutzen ſeyn, wenn 
fie unmittetbar in die landwirthſchaftliche Praxis ein⸗ 
greift. Dürch Lehrkanzeln der Landwirtpſchaft, die ſo, 
wie in Teutſchland mitten in den Städten, errich⸗ 
tet worden, lernen die Schüler den Ackerbau nicht in 
der Wirklichkeit kennen. Der Landwirthſchafts-Unter⸗ 
richt iſt in Frankreich, und ſelbſt in einem großen 
Theile Europens, noch ganz etwas Neues. Man 
mußte erſt Mißgriffe machen, ehe man die beſte Me⸗ 
thode auffand. Auch die Schule zu Roville arbei⸗ 
tete, ob ſie gleich zahlreichen Zuſpruch hatte, noch nicht 
nach einem feſten Plan. Hr. Dom bas le wollte 715 


wie die Fabrik 
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die Belehrungen der Erfahrung abwarten. Ist aber 
nach vierjährigem Forſchen und Beobachten iſt ihre end⸗ 
liche Organiſation ſo weit im Reinen, daß darin in 
höchſtens zwei Jahren fleißige, thätige, junge Leute in 
den Stand geſetzt werden können, große Wirthſchaften 
zweckmäßig zu leiten. Sie iſt eigentlich für Söhne der 
Gutsbeſitzer beſtimmt, ſoll aber auch ſolche brave, un⸗ 
terrichtete Dirigenten. und Pächter bilden, wie ſie in 
England einen ſehr achtbaren Stand ausmachen und 
welche alle Beſitzer großer Güter in Frankreich als 
ein weſentliches Bedürfniß betrachten. Dieſe Laufbahn 
öffnet einer unterrichteten, fleißigen, mittelloſen Jugend 
Ausſichten, welche andre Erwerbszweige nicht gewäh- 
ren. Schon haben 40 Jünglinge den unterricht in 
Rovitte benutzt und ſich in ganz Frankreich zer⸗ 
ſtreut, um hier den erhaltenen Unterricht in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Neben dem theoretiſchen und prak⸗ 
tiſchen Unterricht in der Landwirthſchaft, als der Haupt⸗ 
ſache, werden die Zöglinge täglich in der Handhabung 


der Inſtrumente und in allen landwirthſchaftlichen Hands 


arbeiten geübt. Sie erhalten ferner Unterricht in der 
Botanik, Thierheilkunſt, Mineralogie und im landteirthe 
ſchaftlichen Buchheſte 2 


100. 
Schafe mit langer Wolle. 


Fabrikate aus langer Wolle werden in mehreren 
Gegenden Teutſchlands häuſig getragen, und 
England behauptet dahin eine ſtarke Einfuhr. In⸗ 
dem wir Teutſche fünfzig Jahre wetteiferten, die 
Merinoswolle immer feiner und immer mehr zu lie⸗ 
fern, und Spaniens Induſtrie in der Schafzucht 

überflügelten, überſehen wir das Leichtere, die Ver⸗ 

edlung der Schafe des Inlandes mit langer Wolle, die 

in unſern Marſchen ſo trefflich gedeihen und eben ſo 
„geſund, als die Merinos kränklich ſind. 


Borfäldee 


Schaf z uch t. 


Auch hier ſollten wir Teutſche mit den Brit⸗ 
ten wetteifern, gleiche feine langwollige Schafe auf 
einem fetten Boden zu erzielen, wo die Electoralſchafe 
eben ſo wenig leicht gedeihen, als ſchmalblättrige Pflan⸗ 
zen. In der Lieferung feiner Wolle ſind wir weiter, 
als die Engländer, warum wollen wir den Feinden 
jeder continentalen Nahrung, die Großbritannien 
ſich aneignen will, in der Erzielung eit Wolle zu⸗ 
N 2 — 
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101. 


Sardiniens Gewich te, Maße und a N 
(Nach Marmora.) 


I. Gewichte. 
Wiener Gewicht 


—ñ —ͤ —⅜ 
Die unze . . . 0, 03387 Kilogr. = — Pfd. 1 Loth 3,7 Q. 
Das Pfd. (12 Unz.) 0,40 650ꝗ!1!H =— +23 0,8 3 
Der Ctr. (100 pf.) 40, 650% s =72 16 ũ/„ũ — = 
Der Cagliariſche ; 
Str, (104 Pf.) 42,2760 = 27212 
II. Maße. 
1) Längen maße. 
Wiener Maß 


— T:. — 
5 20,2625 Metres — Fuß 9 Zoll 11,56 L. 
rn 
29 311 6,16 ⸗ 


Die Yalma Fun 

Die Canna (40 Palm.) 2,6250 s 

Das Trabucco (12 . 3,1500 = 

Das piemonteſiſche 

Trabucco (114 P.) 3,0825 
zu 2) Feldmaße. 

nu Wiener Maß 


9-29 — . 


847. 


m 
PR Imbuto . . . 0,0 2491 Hectares — 24,924 [Nuß 


Die Saſſariſche Corbula 0,09966 = — 
Das Saſſariſche Starello 


2[IR1, 27,696 


(8 Imbuti) . . 0,1993382 5 19,392 
Das Cagliar. Starello 0,39867 - 11 = 2,784 ⸗ 
Das Tauſend Weinſtöcke 8 

(ins Gevierte) .. 0,17248 ze 4 23,575 ® 
Das Tauſd. Oelbäume 11,05562 2307 9,678 

’ 3) Flüſſigkeitsmaße. 

Ar ! Wiener 
7 ne y— 
Das Quartuccio .. . 0,35 Litres = — Eim. — Maß 1 Seidel 
Die Quartana (12 Quar⸗ 

tuccio ) „4,20 m — 3838 — 
Die Pinte 1,00 ũ ei - 2,82 ⸗ 
Die Quartiera (5 Pint.) 5,00 ũũ - 3 K, 
Die Tonne (Vein) 

(500 Pinten) . . 500, 00 e Ye 3 ME Se 
Das Maß (Oel in 

Alghero) . 960 ũ% 6 3,14 
Das Barile (Oel) „ 35,60 ũ = 23 3 

4) Getreidemaße. 
Das Imbuto . .. 3,075 Litres — 0, Os nied,öfte, Mg. 


Die Corbulaa . 12,300 = = MD 
Das Saſſariſche Starello 24,600 = = 0,40 s „ 
Das Cagliariſche Starell. 49,200 = = 0,80 = =: =: 
Die Raſſera . . 172,200 „ = 2,80 = 


Dekonomiſche Rechenkunſt. Landwirthſchaftliche Statiſtik. 


III. Münzen. 


* 0 1) Goldmünzen \ 
Conv. Münze 
— — 
Der Carlino 26 ſard. Lire 5 Soldi“) — Dan. — 19 fl. 245 kr. 


Der halbe C. 13 = 
Die Dopietta 5 = 
2) Silber münzen. 
Der Scudo Thl,) 2 fard, Lire 10 Soldi — Dan. = 1 fl. 51 kr. 
Der halbe Scudo 1 =, = R „ m... 
Der Viertel Sed. = 12 „ 6 ı» = = 
3) Scheidemün ze n. 


= 42% 2 


„ rg 


5 = — : 


Der Reale (Sil⸗ 

ber u. Kupfer) — ſard. eire 5 Soldi — Dan. = fl. 115 ke. 
Der halbe Reale = 2/1 ÿ6 - -= 578 ⸗ 
Der Soldo (Kpf.) » 1 2 2 
Der halbe Solo -- - 6 178 ⸗ 
Der Cagliareſe ⸗ - 2 2 = 2⁊8⸗ 


4) Papiergeld. 
een zu 5, 10 und 20 Scudt. 
(Sommers Taſchenbuch für 1828. N 


2. 
Maße und Gewichte in England, 


Seit dem 1. Januar 1826 darf in England nur ei⸗ 
nerlei Maß und Gewicht gebraucht werden. Beim Längen- und 
Flächenmaße dient der Nor mal ⸗ Dard, welcher jetzt imperial 
standard yard heißt, und ſich zu einem Secundenpendel mitte 
lerer Zeit in der Breite von London auf der Seehöhe im leeren 
Raume, wie 36 Zoll zu 39 Zoll und 1395 Zehntauſendtheile 
eines Zolls verhält. Der dritte Theil dieſer Yard iſt ein Fuß, 
und der zwölfte Theil eines ſolchen Fußes ein Zoll (3 Millio⸗ 
nen 48,625 Millimeter). Die Ruthe (pole oder pereh) iſt 
= 5 55 Yards, das Furlong = 220 Pards, die Meile = 1760 
Yards. 1210 Quadrat⸗Yards machen eine Quadrat- Ruthe 
(rod of land), 4840 Quadrat- Yards einen Acre. Beim 
Hohlmaße für Flüſſigkeiten und Getreide dient das imperial 
standard gallon, welches 10 Pfund Avoirdupoir-Gewicht 


deſtillirtes Waſſer, bei 62 Grad Fahrenheit und 30 Zoll Ba⸗ 


rometerſtand gewogen, enthält. Ein Gallon hat vier Quart, 
ein Quart 2 Pint; 2 Gallon machen 1 Peck, 4 Peck 1 Bu⸗ 
ſhel, 8 Buſhel 1 Quarter. Beim Gewicht dient das Pfund, 
welches nun imperial standard troypound heißt. Der 


zwölfte Theil desſelben iſt eine Unze, und der zwanzigſte Theis 


der Unze ein penny- weight; der vier und zwanzigſte Theil 
eines ſolchen penny-weight iſt ein grain, fo daß 5760 gräin 
ein Troy - Pfund, und 7000 ein Pfund Avoirdupoir-Ge⸗ 
wicht ſind. 


*) Die ſardiſche Lira iſt eine bloße Nechnungsmünze und gilt 1 Fr. 92 Ct. Sie wird in 4 Real i, und der Reali in 35 Sold i eingetheilt. 
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